NM 36. 


Freitag, den 12. Februar. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr 

mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 

Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalter 
pro Quartal 1 


Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Neueſle Telegramme. 
London, Freitag 12. Februar. 
Angekommen in Danzig 12. Febr., 12 u. 55 M. Vorm. 

Die heutige „Morning⸗Poſt“ meldet: Eng⸗ 
land proponire Waffenſtillſtand in der Vor⸗ 
ausſetzung, daß die Dänen Schleswig, ausge⸗ 
nommen Alſen, räumen. Wie es heißt, ſollen 
Frankreich, Rußland und Schweden dieſen 
Vorſchlag unterſtützen, indem ſie ihn als einen 
Conferenzvorläufer für die ſchließliche Löſung 

er Herzogthümerfrage halten. 


“ 

Telegraphiſche Depeſchen. 
Frankfurt a. M., Donnerſtag 11. Febr. Nachmitt. 
In der heutigen Bundestagsſitzung erſtattete der Frei⸗ 
herr v. d. Pfordten namens der Mehrheit des 
holſteiniſchen Ausſchuſſes Bericht über die Erbfolge⸗ 
frage, inſofern ſie mit dem Vertrage d. d. London 
den 8. Mai 1852 zuſammenhängt. Zwei Mino- 
ritätsgutachten, eines gleichlautend von Oeſterreich 
und Preußen, das andere verſchieden motivirt, von 
Mecklenburg, befürworten die Verbindung dieſer Frage 
mit dem bevorſtehenden Vortrage über das Erbrecht 
des Prinzen von Auzuſtenburg. Die Abſtimmung 
ſoll in 14 Tagen erfolgen. Eine öſterreichiſch⸗preußiſche 
Erklärung konſtatirt, daß die gegenwärtige Beſetzung 
der urſprünglich bolſteinſchen, von der däniſchen Re⸗ 
gierung zu Schleswig geſchlagenen Ortſchaften nörd⸗ 

von der Eider, den Rechten des Bundes und 

olſteins nicht präjudizire. Eine Anzeige Lübecks, 
daß lübeckſche Schiffe von den Dänen in Beſchlag 
genommen ſeien, wird dem Ausſchuß zur ſchleunigen 
Berichterſtattung zugewieſen. 

Hamburg, Mittwoch 10. Febr. Abends. 
Wie aus Kopenhagen mitgetheilt wird, ſollen 
Mon rad und König Chriftian, als fie Schles⸗ 
wig verließen, nichts davon gewußt haben, daß das 
Dannewirke aufgegeben würde. Der Beſchluß, dieſe 
Stellung aufzugeben, iſt in dem am letzten Dienſtag 
abgehaltenen Kriegsrathe mit 10 gegen 1 Stimme 
gefaßt worden. Der König und die Miniſter haben 
dieſen Beſchluß erſt ſpäter erfahren. „Faedrelandet“ 
verlangt, daß Schleswig zurückerobert, mindeſtens der 
ſchwarze Fleck aus Dänemarks Ehre mit Blut aus- 
gewaſchen werde. 

— Donnerſtag 11. Febr., Morgens. Die „Flens⸗ 
burger Zeitung“ vom 9. enthält nachſtehende Be⸗ 
kanntmachung des Freiherrn v. Zedlitz: Die Re⸗ 
gierungsgewalt des Königs von Dänemark iſt ſus⸗ 
pendirt, die Landesgeſetze bleiben maßgebend. Die 
8 Oberbeamten ſollen aufgefordert werden, 
chriftlich zu erklären, daß ſie den Anordnungen des 
Civil⸗Commiſſars gehorchen wollen; im Weigerungs⸗ 
falle ſollen fie ſuspendirt werden. Die augenblick 
liche militairiſche und politiſche Lage erfordert ferner 
nachſtehende Verordnungen: 1) Alle politiſchen Ver⸗ 
eine, insbeſondere diejenigen, die mit auswärtigen 

ereinen in Verbindung ſtehen, ſind verboten; 2) alle 
politiſchen Demonſtrationen jedweder Partei ſind ver⸗ 
boten, ins beſondere darf unter keiner Bedingung der 
Entſcheidung über die Succeſſionsfrage thatſächlich 
irgend wie vorgegriffen werden. 

& Kiel, Mittwoch 10. Febr., Abends. 
in mit Pulver beladenes däniſches Fahrzeug iſt 
geſtern bei Holtenau von den in Kiel liegenden Preußen 


ſollen. Deutſchland begrüßt ihre Berufung zur Thron. 


angehalten worden. In Cappeln haben die Preußen 


den däniſchen Controleur Rasmuſſen und den zweiten 
Sohn Blauenfeldt's als Spione feſtgenommen. In 
Garding, Tönning, Huſum haben ſich die däniſchen 
Beamten geflüchtet. 

Rendsburg, Mittwoch 10. Febr. Abends. 
Heute Mittag iſt wieder die erſte Lokomotive von 
Flensburg hier eingetroffen. Ein großer Transport 
öſterreichiſcher Requiſiten iſt angekommen. Der Schnee⸗ 
fall dauert ununterbrochen fort. Es heißt, daß die 
lelegraphiſche Verbindung zwifchen Kopenhagen und 
London, die über Flensburg geht, abgebrochen worden fei. 

Kopenhagen, Mittwoch 10. Februar. 
Der König iſt heute von Sonderburg nach hier ab⸗ 
gereiſt. Die deutſchen Truppen halten ſich ruhig; 
ihre Patrouillen gehen bis Nübel Ewiſchen Graven⸗ 


ſtein und Düppel). 


— Donnerſtag 11. Febr. 3 Uhr Nachmitt. 
Die heute Mittag telegraphiſch gemeldete Nachricht 


von der Räumung der Düppeler Schanzen iſt verfrüht. 


London, Mittwoch 10. Febr. Abends. 
„Columbia“ iſt mit Nachrichten aus New⸗Pork bis 
zum 29. v. M. Abends in Galway eingetroffen. 
Nach denſelben hat die Kavallerie der Konföderirten 
den Tenneſſeefluß überſchritten und Athen und Florenz 
in Alabama angegriffen, iſt aber zurückgeſchlagen 
worden. General Johnſtone hat ſich von Dalton 
zurückgezogen. Longſtreet's Kavallerie ſtand 4 Meilen 
von Knoxville, wo ein paniſcher Schrecken herrſchte. 
Der Miſſiſippi iſt durch Batterien der Konföderirten 
geſperrt. 

— Donnerſtag 11. Febr., Morgens. Die „Times“ 
meldet, aus Wien ſei eine offizielle Verſicherung hier⸗ 
her gelangt, Oeſterreich deabſichtigte nicht die in der 
identiſchen Depeſche vom 31. Januar bezeichnete Baſis 
aufzugeben. Die Nachricht, daß Oeſterreich von dem 
Londoner Traktate zurückgetreten, ſei nicht authentiſch. 


Staats Lotterie. 
Berlin, 11. Februar. 

Bei der heute beendigten Ziehung der 2. Klaſſe 129. 
Königlicher Klaſſen-Lotterie fielen 2 Gewinne zu 600 Thlr. 
auf Nr. 48,129 und 90,019 und 4 Gewinne zu 100 Thlr. 
auf Nr. 7580, 22,139, 38,909 und 89,417. 


Berlin, 11. Februar. 


— Der großdeutſche Reformverein hat vor Kurzem 
an den Herzog Friedrich von Schleswig Holſtein 
folgendes Schreiben gerichtet: 

„Durchlauchtigſter Herzog, gnädigſter Herzog und 
Herr! Deutſchland begrüßt in Ew. Hoheit den recht; 
mäßigen Erben, den Träger und Vertreter der Intereſſen 
der Herzogthümer Schleswig. Holſtein, welche durch das 
Erlöſchen des in Dänemark herrſchenden Mannsſtammes 
von der ihnen fo verderblichen Verbindung mit Däne ⸗ 
mark befreit, von nun an Deutſchland allein angehören 


folge um ſo freudiger, als durch ſie und nur durch ſie 
zugleich ſeine Rechte zur vollen Geltung kommen können: 
Rechte, welche nicht durch einen Vertrag beeinträchtigt 
werden dürfen, der der Zuſtimmung der Betheiligten, 
des deutſchen Bundes entbehrt und deßhalb nie von 
Deutſchland als rechts verbindlich anerkannt werden wird. 
Deutſchland iſt bereit, ſein Recht und feine, Ehre mit 
jedem Opfer einzulöſen. Der deutſche Reformverein und 
feine Freunde und Geſinnungsgenoſſen werden wie biö- 
ber fortfahren, nach Kräften zur Exreichung diefed Bier 
les mitzuwirken. Sie erkennen in der von Ew. Hoheit 
beſtellten Centralverwaltung das berechtigte und zugleich 
befähigſte Organ für Vereinigung und Verwendung der 
Mittel, welche die deutſche Vaterlandsliebe der guten 


In Hamburg-Altong, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


1864. 
35fter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 


jene 


Sache darbringt, fie haben deßhalb, fo weit es ihnen zu⸗ 
ſteht, dieſe Mittel Ew. Hoheit Centralverwaltung zur 


Verfügung geſtellt, und werden dies auch ferner zu thun 


bemüht ſein. Mit dem Wunſche, daß die Thatkraft 
Deutſchlands in dem eben beginnenden Jahre der gerech⸗ 
ten Sache zum Siege verhelfen werde, verharrt in tiefſter 
Ehrfurcht Eurer Hoheit unterthänigſt gehorſamſter Aus. 
ſchuß des Reformvereins. 
Von Seiten des Herzogs erfolgte hierauf nach⸗ 
ſtehende Antwort: f 1a 
„Kiel, 26. Januar. „Hochgeehrte Herren! Die 
Worte, die Sie an mich gerichtet haben, verpflichten mich 
zu warmem Danke. Mit Ihnen erkenne ich es als eine 
gnädige Fügung der Vorſehung, daß meinem Volke in 
meinem Erbrechte das Mittel gewahrt iſt, durch welches 
es für immer gegen jede Form fremder Herrſchaft ſicher 
gehst werden wird, und daß unſer großes und ſchönes 
aterland dieſe ſeine treueſten Länder wieder die ſeini⸗ 
en nennen darf. Nicht im Intereſſe meiner Perſon, 
8 dern in der Ueberzeugung, daß Gott mir die Pflicht 


auferlegt hat, die nach feinen Rathſchlüſſen geordnete 
Trennung dieſer deutſchen Lande von Dänemark zur 


Anerkennung zu bringen, habe ich mein Recht geltend 


gemacht und, dem Gebote der Pflicht gehorchend, werde 
ich unerſchüttert an meinem Rechte feſthalten. Ich danke 


Ihnen für Alles, was der deutſche Reformverein für 
gemeinſame Aufgabe aller Deutſchen gethan bat 
und für die Namens deſſelben ausgeſprochene Verſiche⸗ 
rung, dem Vertrauen zu mir auch ferner thatſächlichen 
Ausdruck geben zu wollen. Je feſter Regierungen und 
Volk in gleicher Vaterlandsliebe zuſammenſtehen, deſto 
früher wird Ihr Wunſch erfüllt werden, daß die gerechte 
Sache zum Siege gelange. Empfangen Sie die Ver- 
ſicherung meiner vollkommenen Hochachtung. Unterzeich⸗ 
nei: Friedrich, Herzog von Schleswig⸗Holſtein. An den 
Ausſchuß des Reformvereins.“ Per 
— Auch von den hieſigen ſechs Grauen Schweſtern 
ſind vier mit der Oberin ſchon am vorigen Freitag 


nach dem Kriegsſchauplatze in Schleswig abgegangen, 
um dort die Verwundeten unmittelbar auf dem 


Schlachtfeld zu empfangen und zu pflegen. Dieſelben 
ſind bereits am Sonnabend in Kiel angekommen, 
uud haben ſich ſogleich nach dem Kriegsſchauplatz 
begeben, wobin fie durch ein Schreiben des Kriegs⸗ 
miniſters empfohlen waren. Auch von barmherzigen 
Schweſtern, deren Mutterhaus in Trier iſt, und 
welche u. A: auch im hieſigen katholiſchen Krankenhaus 
ungeſtellt ſind, ſollen nächſtens einige nach dem Kriegs⸗ 
ſchauplatze ſich begeben. Es iſt höchſt erfreulich, 


daß die wohlthätigen Genoſſenſchaften beider chriſt⸗ 


lichen Confeſſtonen in fo bemerkenswerther Weiſe 
ſich der armen Verwundeten unſeres tapferen Heeres 
annehmen. Als Erſatz für die von hier abgegange⸗ 
nen Grauen Schweſtern ſind ſchon einige andere 
aus dem Mutterhaus in Neiße hier eingetroffen. 


Altona, 9. Febr. Soeben iſt der geſtern Abend 
ausgebliebene Zug von Kiel hier angekommen. Um 
10 Uhr geſtern Abend fuhr Herr Director Dietz mit 
einer Locomotive dem Zuge entgegen, daß ein Unfall 
ſtattgefunden, wurde vermuthet. Ein Reiſender be 
richtet, daß die beiden Züge zwiſchen Dauenhof und 
Horſt gegen einander gefahren, wobei leider ein 
Schaffner beide Beide verloren, ſo wie ein Gepäck⸗ 
gehütfe den Kopf gequetſcht und zwei Finger verlo⸗ 
ren. Die Reiſenden ſind, außer einigen leichten 
Contuſionen an den Köpfen, glücklich davon gekom⸗ 
men. Die Locomotiven ſind gänzlich ineinander ge⸗ 
fahren, ſo wie der Gepäckwagen gänzlich breit ge⸗ 
quetſcht. Sr einem Bericht des Eiſenbahndirektors 
haben drei Paſſagiere leichtere Verletzungen erlitten. 
Ein Schaffner hat an beiden Beinen einen Knochen⸗ 
bruch erlitten, außerdem haben 4 bis 5 Angeſtellte 
Contuſtonen davon getragen, aber keiner derſelben 
liegt darnieder. Zwei Yocomotiven und Tender, 


zwei Perſonenwagen und zwei Gepäckwagen ſind 


ſtark beſchädigt.) Der eine Zug ſoll glücklicherweiſe 
gebremſt haben, ſonſt wäre das Unglück wohl größer 
geworden. Dem Schneefall ſchreibt man dieſen Un⸗ 
fall zu, da die Signale nicht zu ſehen waren. Ge⸗ 
neral Haake war mit im Zuge, ſo wie glücklicher⸗ 
weiſe nur acht leicht verwundete Oeſterreicher mit⸗ 
kamen, welche alle ohne Hülfe nach dem Hospitale 
gehen konnten. 

Rendsburg, 7. Febr. Geſtern bewegte ſich 
ein feierlicher Leichenzug durch die Straßen unferer 
Stadt nach dem Militairfriedhofe hinaus. Es waren 
die erſten hier an ihren Wunden im heiligen Kampfe 
für Schleswig⸗Holſtein geſtorbenen und zu Grabe 
gebrachten öſterreichiſchen Offiziere, vier an der Zahl, 
und zwar der Maj. Joſef, Edler v. Stransky (vom Nyt. 
„Preußen“ ), der Hauptm. Kagetzky, der Hauptm. Doljack 
und der Oberlieutenant Krulikievic (letztere drei vom 
Regiment „Martini“). Die erſtgenannten beiden 
hinterlaſſen in ihrer Heimath Frau und Kinder, die 
letzten beiden waren unverheirathet. Rendsburger 
Damen und vor dem Neuthor wohnende Gärtner, 
ſo wie auch Kampfgenoſſen hatten die Särge der 
Vollendeten reich mit Kränzen und Bändern geſchmückt. 
Auch der ganze Weg zum Friedhofe war von den 
gedachten Gärtnern mit Laub ꝛc. beſtreut. An vielen 
Häuſern in der Stadt waren die Fahnen auf halbe 
Stange gezogen und mit Trauerflor verſehen. Es 
war 4 Uhr, als der Zug, geführt von dem Oberſt⸗ 
lieutenant d'Elſa des erſten ſächſiſchen Infanterie- 
Bataillons zu Pferde und begleitet von dem ſächſi⸗ 
ſchen Offizier⸗Corps, dem Regimentspater mit der 
Monſtranz in der Hand, einer großen Anzahl ſächſi⸗ 
ſcher und hier anweſender preußiſcher und öſterreichi— 
ſcher Militairperſonen, welchen ſich Bürger anſchloſſen, 
unter Trauermuſik ſich in Bewegung ſetzte. Auf 
dem Kirchhofe waren zwei Gräber aufgeworfen, in 
das eine wurden die zwei verheiratheten, in das andere 
die beiden unverheiratheten Offiziere gebettet. Vom 
Pater wurde ein Gebet geleſen, worauf derſelbe die 
Gräber mit Weihwaſſer beſprengte; danach erdröhnten 
die üblichen Salven und wurden die vier Särge in 
die Grüfte geſenkt. — Wir brauchen wohl kaum 
hinzuzufügen, daß dieſe Trauerfeierlichkeit, auf die 
zahlreich Anweſenden, ſo wie auf die Bevölkerung 
unſerer Stadt einen tiefen Eindruck machte. Der 
hier verwundet liegende öſterreichiſche Hauptmann 
Ferdinand Detter wird den Angehörigen der Einge⸗ 
fargten die Todesanzeige ſchriftlich zugehen laſſen 
und von jedem Sarge einen der geſpendeten Kränze 
überſenden. Gleichfalls geſtern, Abends um 7 Uhr, 
wurden in unmittelbarer Nähe der gedachten Särge 
ſieben öſterreichiſche Gemeine begraben. Gleichzeitig 
mit den Offiziers-Gräbern war auch ihre Gruft ge⸗ 
weiht worden. 

Schleswig 8. Febr. Die hieſige Bürgerſchaft 
hat beſchloſſen, ſämmtliche däniſche Beamte abzuſetzen, 
und zwar ohne Ausnahme, um das Recht, daß 
Aemter in Schleswig nur von deutſchen Beamten 
verwaltet werden ſollen, zu wahren. Als die Herren 
der Aufforderung nicht nachkamen, wurden ſie per 
Wagen abgeholt und nach Rendsburg zur Weiter- 
beförderung nach Hamburg transportirt. Man ver⸗ 
ſah ſie mit Reiſegeld und ſtellte ihre Familien unter 
Schutz der Bürger. 

Flensburg, 8. Febr. Die Ereigniſſe bis zum 
Einrücken der öſterreichiſchen Truppen in die Stadt 
Schleswig find Ihnen bekannt. Nach kurzer Raft 
daſelbſt commandirte Feldmarſchall⸗Lieutenant Gablenz 
wieder „Vorwärts“ und nach einem forcirten Marſche 
ereilte am Nachmittage des Eten die öſterreichiſche 
Avantgarde: die Brigade Noſtiz, beſtehend aus den 
Infanterie-Regimentern No. 17, Prinz von Heſſen, 
und No. 27, König der Belgier, dem gten Jäger⸗ 
bataillon und dem Huſaren-Regiment Lichtenſtein die 
Nachhut der flüchtigen däniſchen Armee. Von da 
ab entwickelte ſich ein heftiger Kampf, der ſich faft 
ohne Unterbrechung 5 Stunden hindurch über ein 
Terrain von 3 Meilen Länge ausſpann. Das 
gte Jägerbataillon unter Commando des Major 
Schildlach eröffnete das Feuer und richtete in kurzer 
Zeit eine ziemliche Verwirrung unter dem fliehenden 
Feinde an. Bei Hilligbeck, 2 Meilen von Schles⸗ 
wig, wo ſich durch Hügel und coupirtes Terrain be- 
günſtigt, den Dänen feſte Stellung bietet, kam das 
Gefecht zuerſt zum Stehen, jedoch nur auf kurze 
Zeit. Trotz des forcirten Marſches und der durch 
dreitägiges Campiren im offenen Felde unter allen 
Unbilden der winterlichen Witterung herbeigeführten 
Ermüdung, griffen die öſterreichiſchen Truppen mit 
ewohntem Muthe die ziemlich feſte Stellung des 
Feindes an und warfen die Dänen bis Frörup, eine 
gute Meile weiter, zurück. Hier faßten die Dänen 
auf's Neue Poſto, wurden aber auch von hier von 
den öſterreichiſchen Truppen zum Weichen gebracht 


und bis hinter die Höhen von Oeverſee geworfen. 
Bei dieſer letzten Defenſiv⸗Stellung hatten die Dänen 
Es ent⸗ 
Die 
anzuerkennender Tapferkeit. 
Aber trotz ihrer Uebermacht, die trotz aller bisherigen 
Verluſte noch immer auf nahe an 10,000 Mann 
geſchätzt werden durfte, mußten ſie dem ſchlachten⸗ 
erprobten Anſtürmen der Oeſterreicher, die im Gan— 
zen höchſtens 4000 Mann ſtark waren, von denen 
das Regiment Prinz von Heſſen, das die Nachhut 
bildete, ſogar ſehr wenig am eigentlichen Kampfe 
betheiligt war, weichen, und auch dieſe Poſition auf— 
Die K. K. Truppen haben Wunder von 
die Bravour 
Ueberall ſetz⸗ 
Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant Gablenz ſelbſt erhielt eine Kugel 
unter die Magengrube, welche jedoch an dem Meffing- 
gebinde der Säbelkuppel ſich beinahe platt drückte, 
Rittmeiſter Graf Lambert eine Prellkugel in die linke 
Oberlieute⸗ 
nant Laimel erhielt eine Kugel am Oberkopf, eine 
zweite in die linke Schulter und trotzdem rief er be⸗ 
Vorwärts Kamera⸗ 
den!“ worauf er von einer dritten Kugel in die 
Das gte Jäger- 
Bataillon hat durch raſches Vordringen eine größere 
Abtheilung Huſaren aus einer gefährlichen Poſition 
befreit, in welche dieſelbe durch ihr verwegenes Ein- 
ſtürmen auf die Infanterie des Feindes gerathen. 
Der Kaiſer hat das den Annalen der öſterreichiſchen 
Armee ein neues glorreiches Blatt einfügende Be— 
nehmen ſeiner Truppen bei dieſen Verfolgungskämpfen 
Auf einen telegraphiſchen Bericht des 
Oberkommandos nach Wien erwiderte der Kaiſer be- 
reits durch eine mehr als warme Anerkennung, be⸗ 
einer ſofortigen Avancementsliſte und 
Medaillenverleihung. — Der Verluſt auf beiden 
Seiten bei dieſen Kämpfen iſt zwar verſchieden, immer- 


ihre ganze disponible Macht concentrirt. 
ſpann ſich ein längerer, hartnäckiger Kampf. 
Dänen kämpften mit 


geben. 
Tapferkeit und Ausdauer vollführt, 
ſämmtlicher Offiziere war beiſpiellos. 
ten ſie ſich dem dichteſten Kugelregen aus. 


Bruſt ohne weiter Schaden zu nehmen. 


geiſtert: „Es lebe der Kaiſer! 


Bruſt getroffen vom Pferde ſank. 


anerkannt. 


gleitet von 


hin ſehr groß und haben die K. K. öſterr. Truppen, 


namentlich das Regiment Belgien, ſo wie das gte 
Jäger-Bataillon, fo manchen braven Soldaten zu 
Die Dänen hingegen verloren an zurück⸗ 
gelaſſenen Todten nahe 400 Mann und an Gefange⸗ 


beklagen. 


nen über 700 Mann. — Wie ich ſo eben erfahre 
haben die Dänen um einen Waffenſtillſtand gebeten. 
Prinz Albrecht von Preußen hatte heute Morgen 
im öſterreichiſchen Hauptquartier Frörup eine 
halbſtündige Conferenz mit Feldmarſchall⸗Lieute⸗ 
nant von Gablenz, worauf ſofort Ober⸗ 
lieutenant Baron Mertens ats beſonderer⸗-Con⸗ 
rier nach Wien abgeſchickt iſt. — Geſtern fand nörd- 
lich von Flensburg zwiſchen der preußiſchen Avant- 
garde und den Dänen eine längere Kanonade ſtatt. 
Auf dem Schlachtfelde zwiſchen Helligbeck und Oever⸗ 
ſee liegen noch hunderte von Todten, die einſtweilen 
hoher Schnee ſtatt der Erde bedeckt. 


Trümmern von Kanonen und Wagen faſt garnirt, 
giebt ein fprechendes Bild von den heftigen Kämpfen 
des Eten. 


Die Herren Dr. med. Conrad Lorenzen, 
Lehrer Hanſen, Goldſchmied Beireis und Kaufmann 


F. W. Funke waren als hervorragende Führer der 


hieſigen deutſchen Bevölkerung heute Vormittag zum 
Feldmarſchall Wrangel citirt. Derſelbe empfing die 
erſtgenannten drei Herren (Funke war behindert zu 
erſcheinen) ungefähr mit den Worten: „Meine Herren! 


Es iſt mir mitgetheilt, daß Sie als eifrige Schleswig⸗ 


Holſteiner einen bedeutenden Einfluß auf die hieſige 
Bevölkerung beſitzen. Die gute Sache, der auch wir 
dienen, wird ſicherlich am beſten dadurch gefördert, 
wenn Sie mit uns Hand in Hand gehen und unſere 
Beſtrebungen nach Kräften unterſtützen. Durch Demon⸗ 
ſtrationen und Exzeſſe wird dieſer Sache keinesfalls 
genützt. Es iſt mir kund gemacht, daß viele der 
hiefigen Beamten ſehr tüchtige Leute ſind, die zu 
entfernen kein triftiger Grund vorliegt. Ich bitte Sie 
daher, uns zu vertrauen und uns allein die Ergreifung 
aller nöthigen Maßregeln zu überlaſſen. In dieſem 
Sinne wollen Sie Ihren Einfluß auf die hieſige 
Bevölkerung benutzen.“ Lehrer Hanſen erwiderte: 
„Excellenz! Wir find Ihnen nicht, wie die Bevölke⸗ 
rung Holſteins, mit Mißtrauen entgegen gekommen, 
ſondern haben Sie mit Freuden als unſere Befreier 
begrüßt. Wir find Ihnen dankbar, daß Sie mit 
preußiſchem Blute unſere Befreiung von dem Druck 
einer däniſchen Armee erkämpft haben; aber nicht 
dieſe Armee, das blinde Werkzeug eines jahrelangen 
Unterdrückungsſyſtems, war unſer eigentlicher und ge- 
haßter Feind, ſondern das Heer aufgezwungener 
däniſcher Beamten, die ſeit lange die gewiſſen⸗ 
loſeſte Tyrannei in unſerm Vaterlande geübt haben. 


Die Haupt⸗ 
ſtraße in der blutigen Färbung des Schnees mit 


Dieſe Unterdrücker jedes Rechts müſſen fort.“ — 
„Müſſen?“ unterbrach Wrangel mit ſcharfer Beto⸗ 
nung den Redner. — „Ja, fie müffen fort“, wieder“ 
holte Herr Hanſen ruhig. — „Und ich ſage Ihnen 
brauſte Wrangel auf, „ſo lange ich hier das Kommando 
führe, muß kein Beamter fort, der nicht von un 
entlaſſen wird! Ich werde die Beamten mit Waffen“ 
gewalt ſchützen. Gedenken Sie etwa, dieſer Erklärung 
gegenüber, weitere Demonſtrationen zu unternehmen! 
— „Excellenz“, antwortete Herr Hanſen, „wir haben 
13 Jahre lang das Unerträglichſte ertragen, ohn 
unſer Recht preiszugeben; wir werden uns auch dure 
preußiſche Drohungen nicht einſchüchtern laſſen. Wil 
beabſichtigen keine Pöbel-Exceſſe, aber wir wieder“ 
holen: die däniſchen Beamten müſſen fort.“ „Nut 
dann, ſagte Wrangel, „werden dieſelben aus ihren 
Aemtern entfernt werden, wenn ſie uns nachweiſen, 
daß Sie unwürdig find, ihre Aemter zu 
verwalten.“ „Dann“, erwiderte Hanſen, „werden 
wir in 14 Tagen von all' dieſen Subjekten befreit 
ſein, denn dieſen Beweis werden wir mit Leichtigkeit 
beibringen.“ Dr. Lorenzen fügte die Bemerkung 
hinzu: „Wir machen Ew. Excellenz darauf aufmerk' 
ſam, daß faſt alle dieſe Beamte ebenſo viele däniſche 
Spione find, die Sie im Mittelpunkt ihrer Armee 
zurücklaſſen würden.“ 

Kopenhagen, 8. Febr. Vorgeſtern Nach 
mittag wurde an den Straßenecken folgende Procla⸗ 
mation des Königs an das Heer angeſchlagen: Sol— 
daten! Nicht allein durch Tapferkeit auf dem Kampf⸗ 
platze, ſondern auch dadurch, daß er mit Geduld den 
Mangel an Erholung, Kälte und allerhand Entbehr 
rungen und Anſtrengungen trägt, legt ein Soldat die 
Treue gegen feinen König und feine Liebe zum Vater 
lande an den Tag. Es war nur wenigen von Euch 
gegönt, im Kampfe gegen einen überlegenen Feind 
zu beweiſen, daß Ihr ſeit Fridericia und Iddſtedt 
nicht entartet ſei, alle habt Ihr dagegen reiche Gele⸗ 
genheit gehabt, glänzende Beweiſe von Genügſamkeit 
und Standhaftigkeit zu geben, vereint mit freudigem 
Muth unter langwierigen und großen Beſchwerlich⸗ 
keiten. Soldaten! Empfangt dafür Eures Königs 
Dank. Die Dannevirke iſt aufgegeben. In der 
Gewalt des Feindes ſind die Kanonen, welche ſeinen 
Hochmuth zähmen ſollten. Das Land liegt offen vor 
dem Feinde. Tief fühle ich mit Euch, was wir 
dadurch verloren haben. Aber, meine Freunde! Ich 
habe nur dieſe eine Armee zur Vertheidigung des 
Landes, und Eure im Kriege erfahrenen Führer haben 
gemeint, ich würde nicht länger Beſitzer einer Armee 
ſein, wenn Ihr Euch nicht jetzt zurückzöget. Deshalb 
faßten fie den Entſchluß, den Rückzug anzuordnen. 
Soldaten! Ich ſtehe verlaſſen da in der Welt mit 
meinem Volke. Bis jetzt hat keine Macht erklärt 
mit Thaten uns beizuſtehen. Ich vertraue auf Euch 
und meine Flotte. Ihr ſeid bereit Euer Blut hin- 
zugeben, wir ſind aber wenige gegen viele, deshalb 
muß es theuer bezahlt werden. Möge der allmäch⸗ 
tige Gott geben, daß die Stunde der Rache bald 
ſchlagen möge für alle die Gewaltthat und das Unrecht, 
das mir und meinem Volke zugefügt wird. 

Sonderburg, d. 6. Febr. 1864. Chriſtian R. 

Stuttgart, 8. Febr. Die Abgeordnetenkam⸗ 
mer hatte in dem Geſetzentwurf über die bürgerlichen 
Verhältniſſe, der Iſraeliten einen Artikel eingeſchaltet, 
wonach die Religionsverſchiedenheit zwiſchen Chriſten 
und Iſraeliten kein bürgerliches Ehehinderniß bilden 
ſolle, die Kammer der Standesherrn hat dieſen Ar- 
tikel abgelehnt. 

Wien, 8. Febr. Die offizielle „Wiener Ztg.“ 
begleitet die Erfolge der öſterreichiſchen Waffen in 
Schleswig mit folgenden Betrachtungen: 

„Das Pfand der Waffenehre, welches die beiden 
deutſchen Großmächte für die Rechte der Herzogthümer 
eingeſetzt, iſt am Dannewerke und an der Schlei 
in glänzender Weiſe eingelöſt worden. Je kräftiger 
und innerlicher ſich von je unſer ftaatliches Be⸗ 
wußtſein mit Allem identifizirt hat, was die Ehre 
und das Anſehen unſeres Reiches nach außen vertritt, je 
lebendigeren Ausdruck unſer patriotiſches Gefühl eben in 
den letzten Tagen gefunden, deſto tiefer und mächtiger 
haben die Nachrichten von dem vollſtändigen Siege der 
vereinigten Truppen auf alle Bewohner Oeſterreichs 
zurückgewirkt. Der Ruhm der öſterreichiſchen Truppen 
iſt nur ein Stück von dem Ruhme des geſammten Vater- 
landes; ein neues kräftigendes Gefühl geiſtiger Einheit 
iſt mit den glänzenden Waffenthaten unſerer Armee aufs 
neue in unſer Staatsleben gedrungen; es wird ihm 
hoffentlich nicht verloren gehen. Das Glück ſtählt und 
ſtärkt nicht minder als das Unglück, und wenn im Augen⸗ 
blick großer ſtaatlicher Gefahr das Bewußtſein der Zu⸗ 
ſammgehörigkeit und Gemeinſamkeit aller Völker Oeſter⸗ 
reichs immer wieder zu voller Kraft erwuchs, ſo feiert 
dies Bewußtſein auch heute, wo die öſterreichiſchen Feld⸗ 
zeichen auf den Bahnen raſchen Sieges getragen wurden, 
kaum minder ſtolze Triumphe. Wir find eins in der 


Anerkennung und Bewunderung unſerer tapferen Armee, 


eins in der patriotiſchen Befriedigung, mit welcher wir 
ihre Erfolge verzeichnen. Dem öſterreichiſchen Heern 


fühlen wir uns eben als Oeſterreicher. Partei- und 
ationalitäts-Unterſchiede ſchwinden, wo es eine Reichs- 
ache im höchſten und edelſten Sinne des Wortes gilt. 
er Sieg der vereinigten Truppen ift mit fo überraſchen⸗ 

r Schnelligkeit eingetreten, daß es kaum möglich iſt, 
ie einzelnen Phaſen des Kampfes zu ſcheiden. An einen 
erfolgreichen Widerſtand von däniſcher Seite iſt nicht 
mehr zu denken; ganz Schleswig iſt ſo gut, als in den 

aͤnden der verbündeten Truppen. Das ſind große und 
errliche Erfolge, denen gegenüber fait alles in den Hinter- 
grund tritt, was wir heute von politiſchen Nachrichten 
zu regiſtriren haben.“ 

Paris. Der ſchnelle Rückzug der Dänen hat hier 
ungemein überraſcht. Der „Moniteur“ begnügt ſich 
allerdings die Thatſache einfach ohne jede weitere 

emerkung zu regiſtriren; die halbofficiellen Blätter 
dagegen ſind ganz der Anſicht, daß die eigentlichen 

omplicationen erſt jetzt beginnen und die deutſch⸗ 
däniſche Frage die Tragweite einer europäiſchen Frage 
gewinnen werde. Namentlich taucht die Anſicht auf, 
daß Preußen Entſchädigungen auf Koſten der In- 
tegrität der däniſchen Monarchie verlangen werde, 
eine Anſicht, für welche ſich das „Pays“ auf die 
don Herrn von Bismarck an Lord John Nuſſell 
gerichtete Depeſche beruft. Was man übrigens in 
höchſten Kreiſen über dieſe Frage und ſpeciell über 
Englands Politik urtheilt, geht aus einer Aeußerung 
der Kaiſerin hervor, welche das „Mémorial diplo— 
matique“ heute mittheilt. Als auf dem dritten 
uilerienballe ſich Alles um den däniſchen Geſandten 
drängte, der Nachrichten von dem „großen Siege“ 
ei Miſſunde mit großer Zuverſicht verkündete, Lord 
Cowley aber ziemlich düſter und beunruhigt blickte, 
habe ſich deſſen Geſicht erſt aufgeklärt, als die 
Kaiſerin ihn in ein Geſpräch über die däniſchen 

irren gezogen. Mit großem Eifer habe er darauf 
der Kaiſerin auseinandergeſetzt, wie die engliſche 
egierung Alles zur Beſchwichtigung der ſtreitenden 
artejen in's Werk geſetzt, worauf die Kaiſerin mit 
einem Lächeln erwiderte: „Ja es iſt ihr das fo gut 
gelungen, daß bereits das Blut an der Eider fließt.“ 

London, 8. Febr. In dem militairiſchen 
Wochenblatt „United Service Gazette“ lieſt man: der 
Kriegsminiſter hat am Montag, wie aus guter Quelle 
derſichert wird, von dem geheimen Staatsrath In⸗ 
ſtructionen empfangen, einen Supplementarkredit von 
etwa zwei Millionen zur Deckung der Kriegskoſten 
für den Fall des Ausbruchs von Feindſeligkeiten 
zwiſchen England und Deutſchland aufzunehmen. 

olgende Truppenabtheilungen haben Ordre ſich zur 
Einſchiffung nach Kopenhagen bereit zu halten: das 
1. Huſarenregiment in den Baracken bei Dublin, 
das 15. Husarenregiment in Newbridge, das 1. Ba- 
taillon des 10. Infanterie-Regiments in Kilkenny, 
das 1. Bataillon des 11. Regiments und des 12. 
Regiments in Dublin. 
— nn 


Lokales und Provpinzielles. 


Danzig, den 12. Februar. 


lied [Theatraliſches.] Fräul. Rottmayer, „die 
ner pe Erſcheinung“, wie wir kürzlich die junge Dame 
ennen hörten, hat für ihre Benefiz⸗Vorſtellung, welche 
Sir nächſten Dienſtag ſtattfinden ſoll ein ſehr zeitgemäßes 
detück gewählt, nämlich „Heinrich der Schwarze, Graf 
on Schwerin“, oder: „Die Vertreibung der Dänen aus 
de kein“, Bei dem interefjanten Stoffe und der Beliebt: 
gut der jugeudlich ſchönen nnd routinirten Künſtlerin 
f tfte dieſelbe auf ein ſehr zahlreich beſetztes Haus und 
onſtige Ovationen Rechnung machen. 
Dem Gaſthofbeſitzer Arendt aus Langefuhr iſt 
dern Abend in der Conditorei am Langgaſſer Thore 
on ca. 150 Thalern geſtoblen worden. 
5 Graudenz, 10. Febr. Wie alljährlich, ſo hat auch 
M, Anfang d. J. im Bezirk des Appellations.Gerichts 
A ienwerber eine Beförderung von Kreisrichtern zu 
Neisgerichtsrätben ftattgefunden. Dieſes Mal find nur 
Märeisrichter Paſewaldt in Flatow und Rohde in 
arienwerder, dieſer Ehre theilhaftig geworden. 
ple Oromberg, 8. Febr. Zur Abſendung von Char- 
e Leinwand und Bandageſtücken für die vaterländiſchen 
eluppen in Schleswig, hat ſich Bier ein Frauenverein 
bildet. — Das biefige evangl. Seminar, welches ſeit 
detober v. J. in der Perſon des Predigers Dr. Schnei« 
dä einen neuen Director erhalten hat, wird in der 
chſten Zeit vollſtändig umgebaut und erweitert wer⸗ 
un damit die Zahl der Zöglinge von 30 auf 80 gebracht 
der der Lehrcurſus gleichzeitig von 2 auf 3 Jahr erhöht 
denen kann. Auch fol das Inſtitut in ein Internat 
andelt werden. 


PP ðT !. ̃ ˙ 
Stadt⸗Theater. 


auner eſtern wurde Marſchner's „Templer und die Jüdin“ 
drageführt. Die Oper muß unzweifelhaft zu den beften 
matiſchen Muſikwerken gezählt werden und verdient 
We nerkennung, daß die Direction Gelegenbeit bot, das 
rk einmal wieder hören zu können. Mit der Partie 
ahre Templer“ ſchloß Herr Degele im vorigen Früh. 
Uber fein Gaſtſpiel auf der biefigen Bühne und ärntete 
leiſtunden Beifall. Wenn nach einer ſolchen Meifter- 
dag ung Herr Funk ſich dieſelbe Aufgabe ſtellt, jo kann 
nur ein Zeichen von dem Selbſtvertrauen fein, 


— 


— 


N 


. 


e Brieftaſche mit verſchiedenen Banknoten in Höhe 


welches der fleißige Sänger auf ſeine Kräfte ſetzt. Wir 
müſſen bekennen, daß wir mit einer gewiſſen Beſorgniß 
der Entwicklung der Partie entgegen ſahen, allein unfre 
Beſorgniß erwies ſich als ziemlich unbegründet, denn 
Herr Funk hielt ſich tapfer auf dem Platze. Wir wünſchten 
nur ſeinem Geſange hie und da auch mehr Feuer, feinem 
Spiele etwas mehr Leidenſchaftlichkeit, (die Partie ver- 
langt das nun einmal) übrigens war die Leiſtung doch eine 
ganz beachtenswerthe. Fräul. Hülgerth, welche ſchon 
im vorigen Jahre die „Rebecca“ mit einer nennens— 
werthen Bravour ſang, fand ſich auch diesmal trotz 
einer kaum überſtandenen Krankheit ſehr lobenswerth 
mit ihrer Partie ab. — Herr Emil Fiſcher⸗Achten 
war ein vorzüglicher „Tuck“; der ſcheinheilige Schlemmer 
kann wohl nicht leicht einen trefflicheren Vertreter finden. 
— Der Großmeiſter „Beaumanoir“ Herr Eichberger 
war, abgeſehen von einer merklichen Indispoſition ganz 
wacker. Herr Hirſch leiſtete als „Wamba“ gutes. Die 
übrigen nur ſprechenden Darſteller verdienen Lob. ** 


— . — — — —— — —— 
Bericht über den zweiten Vortrag des Hrn. Pr. Maunhardt 
über Schleswig ⸗Holſteins Geſchichte 
im Danziger Handwerker-Verein. 

Ohne den Verein auf das ſeinem Zwecke, der Belch- 
rung, fremde Gebiet der Tages- und Parteipolitik hin- 
überleiten zu wollen, glaubte der Redner kräftigen Einſpruch 
erheben zu ſollen gegen ein kürzlich irgendwo öffentlich 
ausgeſprochenes Wort: „Es ſei keine beſondere Ehre ein 
Deutſcher zu ſein; wir hier in der Provinz ſeien Preußen 
und weiter nichts; auf unſere Theilnahme habe Schleswig⸗ 
Holſtein kein näheres Recht.“ Denn dieſer Satz wider 
ſpreche einer bleibenden Wahrheit. Der Vortragende 
wies auf die Zeiten hin, da Danzigs Bürger für ihr 
deutſches Weſen, für die Ehre ihres deutſchen Namens 
Gut und Blut gegen das Polenreich wagten. Schon 
der Name Preußen, von den deutſchen Kreuzrittern und 
Koloniſten nach dem Siege über das fremde Preuhen- 
volk angenommen, ſei ein Denkmal deutſcher Ehre. 
Ein Preuße, der ſich Deutſchlands ſchämen wollte, gleiche 
dem Lutheraner, der ſagen würde, es ſei eine Schande 
Chriſt zu ſein; ein ſolcher verunehre ſein ſtets deutſches 
Königshaus, lege ſelbſtmörderiſche Hand an ſich ſelbſt und 
vergreife ſich an unſer Aller Mutter. Mit Schleswig- 
Holſtein theilen wir Deutſche in der Provinz den Beruf 
der Grenzwacht gegen die Fremden; unſere beiderſeitigen 
Väter find ſich auch in politiſchen Fehlern ähnlich geweſen 
und haben davon ähnliche traurige Folgen zu tragen 
gehabt. Um die Freiheit des inneren Staatslebens zu 
retten, ging Weſtpreußen 1466 eine Perſonalunion mit 
Polen ein; es büßte dafür nach 100 Jahren mit dem 
Verluſt feiner Selbſtändigkeit, bis die deutſchen Preußen— 
könige es wieder befreiten. Und 1460 knüpfte die Wahl 
des Dänenkönigs Chriſtians J. von Oldenburg zum Herzoge 
von Schleswig⸗Holſtein die Herzogthümer ebenfalls durch 
Perſonalunion an Dänemark. Dieſer Schritt war ein 
verhängnißvoller Irrthum, wenngleich die Herzogthümer 
ſich als ihr Grundgeſetz beſchwören ließen, daß ſie ewig 
einen unzertrennlichen, niemals mit Dänemark zu ver— 
einigenden Staat mit einem gemeinſamen über Krieg und 
Frieden, Steuern und Geſetze beſchließenden Landtag und 
dem Rechte freier Herzogewahl aus dem Oldenburger 
Geſammthauſe bilden ſollten. Dieſes Landesrecht war 
von Anfang an den Angriffen der däniſchen Könige aus⸗ 
geſetzt. Im Jahre 1482 wäblte man, durch däniſche 
Intriguen beſtimmt, beide Söhne Chriſtians! „den Dänen⸗ 
könig Johann und den Jüngeren, Friedrich, zu Herzögen 
von Schleswig Holſtein; fie theilten die Adminiſtratſon 
der einzelnen Aemter in Schleswig ⸗Holſtein unter ſich, 
ohne jedoch die Staatseinheit zu zerreißen. Könſg 
Friedrich I. vereinigte als Herzog von Schleswig ⸗Holſtein 
wieder das Ganze in einer Hand, aber nach ſeinem Tode 
1513 trat jene Theilung von neuem ein und wurde 
bleibend, indem die Nachkommen Chriſtians III. als 
königliche Linie von Schleswig- Holſtein den einen Antheil, 
die Nachkommen ſeines jüngeren Bruders Adolf als 
Herzöge von Schleswig Holſtein Gottorf einen anderen 
Antheil beide gemeinſchaftlich alle Städte und adelichen 
Güter in Schleswig und Holſtein regierten, während der 
gemeinſame Landtag von ganz Schleswig⸗Holſtein ſich 
jährlich einmal in Schleswig, einmal in Holſtein ver⸗ 
ſammelte. Doch das Wahlrecht der Stände wurde durch 
gütliche Uebereinkunft 1616 und 1650 in das deutſche 
Erbrecht der Fürſten im männlichen Stamme nach der 
Erſtgeburt verändert. Die königliche Linie ſpaltete ſich 
ſchon ſeit 1559 in den älteren Zweig auf dem Königs- 
thron von Dänemark und in den jüngeren der Herzöge 
von Schleswig ⸗Holſtein Sonderburg. Das Haupt der 
letzteren, der Herzog von Anguſtenburg und feine Nach» 
kommen waren nach dem neuen Erbrecht die rechtmäßigen 
Erben der älteren königlichen Linie in Schleswig ⸗Holſtein, 
ſobald dieſe ausſtarb. Dänemark war noch immer ein 
Wahlreich. Um eine Trennung der Perfonalunion zu 
verhüten, beſchwatzte man 1633 die Schleswig⸗Holſteiner 
zu einem Schutz⸗ und Trutzbündniß, in Folge deffen dieſe 
fortan ein Drittel zu den Koſten eines gemeinſamen 
Kriegsheeres an die Dänen zahlen müſſen, ſchon im 
30jährigen Kriege trug dies traurige Früchte. Im Jahre 
1660 wurde Dänemark eine abſolute Erbmonarchie; eine 
falſche Familienpolitik beſtimmte damals König Friedrich lll. 
eine von den Herzogthümern verſchledene Erbfolge, die 
weibliche, durch die „lex regia“ einzuführen und 1658 
hörte auch dem Namen nach Dänemarks Lehnsoberhoheit 
über Schleswig auf. So ſchien mit Nothwendigkeit über 
kurz oder lang in Folge des verſchiedenen Erbrechts eine 
Trennung Dänemarks und Schleswig ⸗Holſteins als 
ſelbſtändige Staaten von einander eintreten zu müſſen. 

(Schluß folgt.) 


— — . . — 
Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


[Ein zweitägiger blutiger Kampf zwi. 
ſchen Hausgenoſſen.] Ein Mann und zwei Frauen 


nehmen die Anklagebank ein. Die äußere Erſcheinung 
und Körperhaltung des Mannes erinnert unwillkürlich 
an das Geſpräch der großartig angelegten, aber unvol⸗ 
lendet gebliebenen hiſtoriſchen Novelle Tie ck's: „Der 
Aufſtand in den Sevennen“, welches von den 
äußeren Merkmalen der Menſchen handelt, an denen ihr 
Gewerbe und ihr Stand zu erkennen ſein ſoll. Denn 
ohne den Mann je vorher geſehen zu haben, noch ſeinen 
Namen oder irgend etwas Anderes von ihm zu willen, 
durfte man ihn, nach dem in jenem Gefpräch angege⸗ 
benen in der Form und Haltung der Beine beim Gehen 
und Stehen liegen ſollenden Merkmal der Bäcker zu ur⸗ 
theilen, für einen Bäcker halten, und in der That gehört 
der Mann wie bei der Beantwortung der ihm vorge— 
legten Generalfragen ergiebt, dieſem Gewerbe an. Er 
iſt der Bäckergefell Daniel Theodor Hopp, 39 
Jahre alt und bisher noch nicht beſtraft. Neben ihm 
ſteht eine kleine Frau mit äußerſt beweglichen Geſichts⸗ 
zügen und lebhaften Augen. Dieſelbe iſt feine Ehehälfte, 
Aurora Bertha Hopp, 37 Jahre alt und, wie ſie 
kleinlaut zu giebt, bereits mit 4 Wochen Gefängniß we⸗ 
gen Auflehnung gegen die Staatsgewalt beſtraft. An 
ihrer linken Seite befindet fich eine größere Frau von 
kräftigem Körperbau und ernſten Geſichtszuͤgen, in denen 
ſich eine gewiſſe Fronie ausſpricht. Dieſe iſt die leibliche 
ältere Schweſter der Angeklagten Hopp, Fran Alber- 
tine Liedtke. Auf die von demHerrnVorſitzenden des Ge⸗ 
richts an fie gerichtete Frage, ob fie ſchon in Unterſuchung 
geweſen oder beſtraft worden ſei, antwortet ſie laut und 
entſchieden: Ja, beſtraft bin ich wegen her Kartoffel- 
Rebellion auf dem Fiſchmarkt, wo ich dabei geweſen. 
(Alſo auch wegen Auflehnung gegen die Staatsgewalt.) 
Alle drei find der einer Wittwe Troyke im November 
v. J. zugefügten erheblichen Körperverletzung und der 
vorſätzlichen Vermögungsbeſchädigung angeklagt, erklären 
ſich aber einſtimmig für unſchulgig. Der Herr Staats- 
anwalt verlieſt nunmehr die Anklage. Dieſer zufolge 
hat die Hopp am 28. Novbr. v. J. die Wittwe Troy ke, 
eine Frau von 50 Jahren, mit welcher ſie in einem 
Hauſe zuſammen wohnt, auf der Treppe angefallen, ihr 
mit den Fäuſten furchbare Hiebe gegen den Kopf ver⸗ 
ſetzt und fie dann an den Haaren heruntergeſchleift; am 
folgenden Tage, 29. Novbr., iſt der Bäckergeſell Ho pp 
nebſt feiner Frau und deren Schweſter Liedtke mit 
Gewalt in das Zimmer der Troyke gedrungen und 
haben dieſe gemißhandelt. Die Gemißhandelte hat eine 
Verletzung am Auge, einen mit einem Meſſer berbeige⸗ 
führten langen blutigen Riß am Halſe und durch 
Knüttelhiebe zwei Wunden am Kopf davongetragen. 
Ueberdies iſt eine Lieblingszierde der Stube, der 
Spiegel, Glasſcheiben, Stühle u. f. w. zertrümmert 
worden. Die Angeklagten verfolgen die Verleſung der 
Anklage mit der größten Aufmerkſamkeit und nehmen bei 
den einzelnen Sätzen derſelben die Miene eines groß⸗ 
artigen Staunens an. — Wie denn doch, das wollen 
ſie unzweifelhaft durch ihre Mienen und das Lispeln 
ihrer Lippen ſagen, gegen die unſchuldigſten Leute von 
der Welt eine ſo harte Anklage erhoben werden kann! 
Das ſpricht denn auch Hopp, als ihm das Wort zu ſeiner 
Entgegnung gegeben wird, unumwunden und laut ans: 
„Ich bin“, ſagt er, „ein Bäckergeſell, und mein Geſchäft 
erlaubt es mir nur, daß ich in der Woche höchſtens ein⸗ 
mal, nämlich des Sonntags, nach Hauſe komme. Nun 
komme ich denn auch einmal des Sonntags nach Hauſe, 
und was muß ich hören? Lauter Räubergeſchichten! — 
Die Troyke, die überall, wo fie wohnt, Unfrieden anſtiftet, 
hat meine Frau gemißhandelt und ihre Frauenehre und 
meine Mannesehre, wo ich nicht einmal dabei war, an⸗ 
gegriffen. und was hat ſie Alles geſagt und wie hat ſie 
geprugelt! Das wird meine Frau ſchon ſagen. Was 
mich anbelangt; ſo ſtehe ich mit einer Schaufel vor dem 
Ofen und will die „ngehäufte Aſche herausnehmen. Da 
geht die Geſchichte vom vorigen Tage wieder los. Die 
beiden Weiber liegen ſich wieder in den Haaren. Mir 
fängt das Blut an zu kochen, ich hebe meine Schaufel 
auf und gebe der Tropke eines anf den Kopf, damit fie 
loslaſſen ſollte. Das iſt alles, was ich gethan. Und dafür 
ſollte ich mich ſchuldig bekennen u. mich beſtrafen laſſen? Mag 
doch lieber die Troyke beſtraft werden, die es verdient hat. 
Es war fein Knüttel, mit dem ic) geſchlagen; es war nur 
eine Schaufel. Das bitte ich in den Acten feftzuftellen. ! — 
Nach dieſer Entgegnung erhält Frau Hopp das Wort. 
„Ich ſoll, ſagt fie, „die Troyte gemißhandelt baben? 
Ich? — Nein; fie hat mich gemißhandelt — mit Worten 
und mit Fäuſten. Denn was hat ſie geſagt? Sie hat 
geſagt: Es muß doch ſehr angenehm ſein, wenn eine 
Frau einen Bäckergeſellen zum Mann hat, der bei Tag 
und bei Nacht nicht zu Haufe iſt. Da kann fie flott 
leben und auch Nachtkunden annehmen. — Wäre das 
ruchbar geworden und hätte ich mich nicht verdefendirt: 
mein Mann hätte mich ja todtgeſchlagen. Und wie hat 
ihre giftige Zunge erſt meine Schweſtertochter begeifert! 
Die iſt gewiß das anſtändigſte Mädchen und ſo gut wie 
kaum eine andere; aber ſo oft ſie zu mir kam, hat die 
Troyke ſtets gefragt, ob fie ſich bei ihren Spaziergängen 
auf der Langen Brücke noch keinen neuen Mantel ver» 
dient hätte. Da habe ich endlich meinet- und meiner 
Schweſtertochter wegen die Troyke zur Rede geftellt. 
Noht aber mit Worten, ſondern mit Händen und Füßen 
hat mir die Troyke die Antwort ertheilt. Das ift alles, 
was ich weiß, uud uun fie ich auf der Anklagebank. 
So unſchuldig wie ich bin, iſt kein Menſch. Die Troyke 
muß verurtheilt und ich frei geſprochen werden.“ — Die 
Liedtke, welche jetzt das Wort erhält, muſtert, ehe fie die 
Lippen öffnet, erſt mit ironiſchen Blicken das anweſende 
Publikum, dann wendet ſie ihr Antlitz ſtolz wie eine 
Spanierin dem hohen Gerichte zu und ſpricht, den Herrn 
Vorſitzenden in's Auge faſſend: „Herr Gerichtsrath, iſt 
man auch ſtrafbar, menn man die Abſicht hat, Frieden 
zu ſtiften unter den ſtreitenden und blutenden Parteien? 
Ich habe bei der ganzen Affaire keine andere Abſicht 
gehabt; ich habe mich unter Lebensgefahr unter die 
kämpfenden Parteien geſtürtzt und Oel nicht etwa in's 
Feuer, ſondern auf die empörten Wogen gegoſſen; ich 
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gone daß ich mir dadurch keine Strafe ſondern ein 
erdienſt erworben habe. Das iſt Alles, was ich an⸗ 
zuführen habe. Mögen die Zeugen meine Auslaſſung 
beftätigen, damit ich ſreigeſprochen werde.“ — Nunmehr 
wird der fünfzigjährigen Damnificatin, Frau Troyke, 
behufs ihrer Zeugenvernehmung in den Gerichts ſaal 
gefordert. Dieſelbe erſcheint mit großer Unbefangenheit 
und erzählt rebfelig, wobei fie ſelbſt keins ihr bei der 
Affaire angehängten grundgemeinen Schimpfwörter ver⸗ 
ſchweigt, den Hergang der ihr zugefügten Mißhandlung, 
deren Urſprung ihr eben fo unerforſcht erihien, wie es 
ehemals die Quellen des Nils geweſen. Am 28. Novbr v. J. 
habe ſie ſich harmlos auf der Treppe des Hauſes be⸗ 
funden; aber ihre Harmloſigkeit ſei für fie kein ſchützen ⸗ 
der Schild geweſen; denn fie ſei von der Hopp ge⸗ 
prügelt und an den Haaren heruntergeriſſen worden. 
Tags darauf, am 29. Novbr., habe fie ruhig in ihrem 
Zimmer geſeſſen und ſich in ihrer häuslichen Umfriedung 
ſicher geglaubt. Da habe} fie plötzlich eine Treppe höher 
einen fürchterlichen Lärm gehört. Dieſer ſei mit dem 
Ruf: „Auf machen“ bis an ihre Thür gedrungen, aber 
ſie, die Damnificatin, habe es für gut gehalten, nicht 
den Riegel zu ziehen. Darauf ſei ein heftiger Angriff 
auf die Thür erfolgt, durch mehrere gewaltige Schläge 
ſei die Füllung derſelben ausgeſchlagen und fie dem bru- 
talen Angriff ihrer Feinde blos geſetzt worden. Meſſer⸗ 
ſtiche, Schläge mit Fäuſten und Knüttelwunden, wie 
zerſchlagene Spiegel, Fenſterſcheiben und Kommoden 
bätten denn auch ihre Befürchtungen beſtätigt, und in 
dem ärztlichen Zeugniß des Herren Sanitäts⸗Rath Dr. 
Glaſer würde ſich die Wahrheit ausſprechen. Denn 
ſie ſei ſofort nach der Affaire zu dem Herrn 
Sanitätsrath gegangen, um ſich unterſuchen zu 
laſſen, und die Reſultate der Unterſuchung ſtänden 
baarſcharf in dem eingebrachten ärztlichen Atteſt 
verzeichnet und ſeien geeignet, die Größe der Mißhand⸗ 
lung zu beweiſen. Während fie, die Damnificatin, ſchon 
beſinnungslos dagelegen, ſei noch die Liedtke gekommen 
und habe ihr einige Schläge mit den Worten verſetzt: 
„Klagen kann ſie nicht, denn ſie hat keine Zeugen. Weil 
ch fie jetzt ſelbſt geſchlagen und jo an der Handlung 
betheiligt bin, werde ich als Zeugin nicht angenommen, 
ſondern ſelbſt verklagt. Alles Verklagen aber iſt unnüß, 
wenn die Zeugen fehlen.“ Nach dieſer Auslaſſung 
wurde die Tochter der Damnificatin, die unverehelichte 
Friedericke Troyke als Zeugin vernommen. Dieſe ſagte 
Folgendes aus: Am 29. Novbr, v. J. empfand ich eine 
große Unruhe; ich vermuthete, daß meiner Mutter etwas 
ſehr Unangenehmes widerfahren möchte. In Folge 
deſſen begab ich mich auf den Weg, fie zu beſuchen. Als ich 
in ihr Zimmer trat, fand ich ſie auf dem Fußboden re⸗ 
gungslos liegen; ich Fuß „Meine Mutter, meine Mutter, 
fie iſt todt. Hülfe! Hülfe!“ Da drangen vier Menſchen 
auf mich los. Unter dieſen befanden ſich die drei Per⸗ 
ſonen auf der Anklagebank. Weiter weiß ich nichts zu 
ſagen. Die Zeuginn iſt ſehr vornehm gekleidet, und 
wenn Kleider Leute machen können; ſo möchte ſie auch 
jedenfalls die Perſon ſein, ein entſcheidendes Wort einzu⸗ 
legen; aber, aber! Die Angeklagte Hopp erklärt, die 
unverehelichte Emilie Lepke, die gleichfalls als Zeugin 
vorgeladen, ſei die erſte Perſon, die in das Dunkel der 
ganzen Angelegenheit Licht bringen könne. Darauf tritt 
dieſe Zeugin in den Saal ein. Ibre Erſcheinung 
ertegt in dem Auditorium, welches der größten Zahl nach 
aus Arbeitern beſteht, ein an Entrüſtung grenzendes 
Erſtaunen; denn auf ihrem aufgedunſenen fleiſchigen 
Geſicht ſteht das Gewerbe der Sünde in der leſerlichſten 
Schrift zu leſen, und die ſcharfen Züge derſelben werden 
ſelbſt durch den höchſt eleganten Mantel, welchen fie 
ſich ſelbſt um ihre Glieder gehängt, und mit der Friſur 
des rabenſchwarzen Haares, welches mit der bleichen Farbe 
ihres Geſichtes furchtbar contraſtirt, nicht gemildert. 
Indeſſen giebt fie mit klaren Worten ihre Zeuge nausſage 
ab. Der hohe Gerichtshof verurtheilt, dem Antrag des 
Staatsanwalts gemäß den Daniel Hopp zu einer Ger 
fängnißſtrafe von 6 Wochen, die Frau Herd zu einer 
Gefängnißſtrafe von 4 Wochen und die Liedtke zu einer 
Gefängnißſtrafe von 8 Tagen. Der Herr Staatsanwalt 
hebt in feinem Plaidoyer hervor, daß die Theilnahme 
der Liedtke an der zur Anklage erhobenen That freilich 
unbedeutend geweſen; aber um fo größer ſei das Raffi ⸗ 
nement, mit welchem ſie dieſelbe verübt. Denn ſie habe 


die Schläge nur ausgetheilt, in - 
1 getheilt, um nicht als Zeugin vorgela 


—— — 1 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
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110 4 335,84 — 1,8 Süd flau, bewölkt. 
12] 80 338,79 | — 4,7 | do. do. do. 
12 339,42 | — 3,2 | Welt do. hell u. ſchön. 


Schiſfs-Mapport aus Ueufahrwaſſer. 
Angekommen am 11. Februar: 


Robinſon, Dampfſ. St. Petersburg, v. Pillau, leer. 
Nichts in Sicht. f 10 1 Wind: SW. 


Kirchliche Nachrichten vom 1. bis 8. Febr. 


Meinke Tochter Metha Hedwig. 
Sohn Edwin Willibald. 
Otto Heinrich. Tiſchler Danowski Sohn Carl Auguſt. 
Schmidtgeſ. Kriekler Sohn Oskar Carl Max. Barbier 
Nowski Tochter Magdalene Eliſabeth. 


Auguſt, 3 M. 7 T., Durchfall. Barbier Carl Gotifried 
Rohland in Schidlitz, 46 J. Schneidermſtr. Chriſtian 
Weſſel, 68 
manns-Wittwe Agathe Sprunk geb. Kroker, 66 J. 9 M. 
15 T., Gehirnſchlagfluß. 
ungetauft. Sohn, 2 T., Krämpfe. 


Leipzig, Landwüſt a. Elberfeld u. Merthiens a. Liegnitz. 


v. d. Crone a. Langerfelde, Santz a. Elberfeld, Friedrich 
a. Ravensburg u. Frankenſtein a. Soldau. 


a. Berlin u. Fringe a. Stettin 


mann a. Berlin. Decan Bader a. Tiegenbagen. Rendant 
Schmidt a. Bromberg. Agent Kohn a. Königsberg. 


Magdeburg, Kannenberg a. Aachen, Braune a. Solingen 
u. Richter a. Mainz. 
v. Böckmann a. Hochredlau u. v. Böckmann a. Magdeburg. 
— 


unter günſtigen Bedingungen unterkommen beim 


Borſen-Verkäuſe ſu Danzig am 12. Februar. 

Weizen, 120 Laſt, 135. 30 pfd. fl. 420; 134. 35pfd. fl. 414; 
134pfd. fl. 410; 132, 133. 8apfd. fl. 400; 132. 33 pfd. 
fl. 402}, 4074; 131. S2pfd. fl. 360, 370, 380; 130 
bis 13 fpfd, fl. 350, 370, 375; 127. 28pfd. fl. 365, 
370; 1266pfd. fl. 360, Alles pr. S5pfd. 

Roggen, 123pfd. fl. 2084; 127.28pfd. fl. 213 pr. 
813 reſp. 125pfd. 

Gerſte, große, 115pfd. fl. 180. 


Schlittengeläute 


jeglicher Art, Schneedecken, Schlittenleinen 
und Glockengurte werden zu Fabrikpreiſen 


ausverkauft. EN 
Otto de ie Roi, 


Brodbänkengaſſe 12. 


N 2 * * * . 

a j Ein junges Mädchen aus anſtändiger Familie , 

welches muſikal u. in allen weibl. Handarbeiten ſehr 

geübt iſt, ſucht eine Stelle als Gehülfin i. d. Wirthſchaft 
und Lehrerin jüngerer Kinder. 


Adreſſen unter M. 10, Danzig, poste restante 


St. Catharinen. Privat ⸗Seeretair 
Colporteur Müller 


Zimmergeſ. Simons Sohn 


Aufgeboten: Feuerwehrman Edwin Carl Julius 


Hein mit Caroline Wilhelmine Wilke. 


Geſtorben: Eigenthümer Neudorff Sohn rnit |. 


Kunst-Verein. 
Die Verlooſung der Vereins Bilder ꝛc. 
findet Sonnabend, den 13. Februar, 
Nachmittags 3 Uhr, f 
im oberen Saale der Concordia ftatt. , 
| Der Vorſtand. 
ee eee eee 
Ueber die Eigenſchaften des: 


ROBLAFFECTEUR 


allein approbirt in Frankreich, Rußland 

und Oeſterreich) ertheilt genauen Aufſchluß, die bei 

allen Agenten und Depoſitairen vorräthige: 

Broſchüre über die vegetabiliſche Heilmethode des 
Dr. Boyveau-Laffecteur. 

Nach dieſer Broſchüre iſt der von den erſten Aerzten 
aller Länder empfohlene Mob ein coneentrirter vege⸗ 
tabiliſcher Syrup, ſehr angenehm für den Geſchmack und 
leicht im geheimen zu gebrauchen. — Er wird in zahl 
reichen Spitälern und Wohlthätigkeits-Anſtalten ange‘ 
wendet. — Allen purgirenden Syrups aus Sarſaparille 
x. weit überlegen, erſetzt der Rob den Leberthran, die 
antiſcorbutiſchen Syrups, ſowie das Jod⸗Kalium. 

Dieſer blutreinigende vegetabiliſche Syrup — 
nur dann ächt, wenn er die Unterſchrift Airaudeau 
de St. Gervais trägt — heilt gründlich und in 
kurzer Zeit, ohne Anwendung mercurieller Sub⸗ 
ſtanzen neue und veraltete anftedende Krankheiten. — 
Der Rob Laffecteur wurde von der ehemaligen könig, 
mediciniſchen Geſellſchaft und durch königliches Decret 
von 1850 in Belgien approbirt. — In neueſter Zeit 
wurde der Verkauf und die Anzeige dieſes Robs im 
ganzen ruſſiſchen Reiche geſtattet. 


J. 1 M. 4 T., Unterleibs⸗Entzündung. Kauf-“ 
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Schiffszimmergeſ. Kraufe |) 


Anger ommene Fremde. 
Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Callain a. Frankfurt a. O., Behrends a. 


Walter's Hotel: 
Rittergutsbeſ. Albinus a. Waldhauſen. Die Kaufl. 


Hotel zum Kronprinzen: 
Rittergutsbeſ. Fouquet a. Zerrin. Die Kaufl. Herbſt 


Hotel d' Oliva: 
Die Kaufl. Weyland a. Frankfurt a. O. u. Kirch. 


Hotel de Thorn: 
Die Kaufl. Kaumann a. Berlin, Horſtmann aus 


Die Gutsbeſ. Kromrei a. Long, 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Sonntag, den 14. Februar. (5. Abonnement No. 11.) 

Viel Lärm um Nichts. Luſtſpiel in 4 Akten 
von Sbakeſpeare. Hierauf zum erſten Male: Ein 
verſchwiegener Droſchkenkutſcher. Poſſe mit 
Geſang in 1 Akt v. Görner. Muſik v. Stieamann. 


. 
Ei. mit den nöthigen Schulkenntniſſen verſehener 
junger Mann kann als Apothekerlehrling 


11 f erlin: Grunzig und Co. B : n 
Apotheker Helm, Heilige Geiftzaffe Nr. 25. Nachfolger er, oki SE 0 
FETTE NHE NHL ETUI | Butareit:_Steege, König. Dresden: Salomon, 


Formulare 

ei] zu den verſchiedenen monatl. und ½ jährl. 
Penfiond- u. Unterſtützungs⸗Quittungen aus 

Königl. Kaſſen; — zu Mieths⸗Contracten; 
— zu gerichtl. Klagen; — ferner: Prozeß⸗ 
u. Subſtitutions⸗Vollmachten; — Polizeiliche 
An⸗ u. Abmeldeſcheine; — Quittungsbücher über 
Miethen, wie über Zinſen von Hypotheken- 
Kapitalien; — Fremden ⸗Zettel und Bücher ZI 
für Hotels; — Boſton Tabellen; — Schul⸗ 

E Abgangs⸗Zeugniſſe; — Confirmationsſcheine; 
— Tauf⸗, Trau- u. Todten⸗Regiſter, wie 

kirchl. Tertial⸗Liſten find zu haben bei 


Franz Wilhelm u. Co., Moll, Steinhäufer, Apothekel 
Sr. Maj. des Kaiſers. 
Gentral:Depöt bei Dr. Giraud St · 
Gervais, rue Richer No, 12 3 joker 


Vor Fälſchung wird gewarnt. Jedes 
Edwin Groening. Nene en verlangen, ve 
ah: ==>] eckt und die Unter ' 
BADEN DANN | ‚Giraudeau dest. Gervais“ Fast 


Wilhelm Bauer's deutſches Taucherwerk betreffend! 


Nachdem Herr Submarine-Ingenieur W. Bauer, wie früher bei Kronſtadt durch 134 Fahrten die unter 
ſeeiſche Schiffahrt, To jetzt durch die Hebung und Bergung des Dampfers „Ludwig! jeine Shirakehunn glänzen 
erprobt, und nachdem, in Anerkennung des hohen Werthes und der luerativen Sicherheit ſeiner in Englan 
patentirten Erfindungen, in Bremen ſich ein Gründungs⸗Comitee für eine Actien⸗Geſellſchaft zur Ausführu 
diefer Erfindungen gebildet, richtet derſelbe an alle See ⸗Aſſecuranz⸗Geſellſchaften, Schiffseige! 
thümer und Lootſen der Nord- und Oſtſeeſtädte die Aufforderung und Bitte: ihm gefälligft anzuzeigen 
wo und womöglich in welcher Tiefe untergegangene Schiffe liegen und zwar mit näherer Bezeichnung, o 5 
Eiſen- oder Holz, Segel. oder Dampfſchiffe, nebſt Angabe von Tonnengehalt und ungefährem Werth von Ladung 
und Schiff. Zu bemerken iſt, daß Schiffe, die auf Strand ſitzen, überhaupt weniger als 40 Fuß tief liegen, e 
gi 


[ee 


den Kreis feiner Schiffshebung nicht gehören. Dieſe Bitte iſt für alle deutſchen Küſten nothwendig, weil wir 
ſtatiſtiſchen Tabellen über alle Seeverluſte entbehren, wie ſie in England ſchon ſeit zehn are veröffentlicht, 
Einſendungen adreifire man an Herrn Submarine- Ingenieur Wilhelm Bauer in München. 


Berliner Boͤrſe vom 11. Februar 1864. 


Pr. Jreimiligt & N er I. Ir. Ol, Zt. Dr. ol 
7 ige Anleihe e 41 — 100 reußßiſche Pfandbriefe. 31 — | 8341 Danziger Privatbann 2E — 
Fe Kle . 1859 5 | — 10% do. k Mar na en „„ 4% 988 | 2 — ; 1 ar | 95 
Sta 22 en 1 185 58, SB 44 — — ee do. RE ET 1 88 87 Pommerfche Nentenbrieſe l 771 90 
. * — 22 1 . do, 5 8 98 1 N. nes 9 
„„ r EE ee .. 

* 2 rer 18522. 4 | 944 94 dv. vo. et 31 — | 951 breußiſche Pank-Kntheil-Scheine . 4 — 121 

12 2. 1% % „ „ „ 4 — 04 do. neue do. as 4 — 923 Oeſterreich. Metalliques . 5 60 5 

i 2.1882 ...... 4 | — 194 weſtpreußiſche do. 33 838 82 do. MAational-An leihe 5 | 664 65 

Staats -Schuldſchein e 21 89 885 do. do. neee 98 do. Prämien-Anleigghe 4 75 7 

Prämien- Anleihe v. 18558. 34 1205 119 do. do. neue e e 4 — 914 Uuff.-polniſche Schatz-Obligationen e 720 


Beramworiliche Redaktio u, Dru und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


